
Особливості репрезентації концепту  “Monti/Berge/Hory” як ментального образу гірської місцевості 
у прислів’ях німецької, італійської та української мов. 

Abstract 

Besonderheiten der Darstellung des Wortbegriffs „Monti/Berge/Гори“ als mentales Bild des 
Gebirgsraums in Sprichwörtern in der deutschen, italienischen und ukrainischen Sprache.

Der Wortbegriff „Monti/Berge/Hory“ wird in Sprichwörtern als mentales Bild des Gebirgsraums und 
des geografischen Systems der Standorte der Nationen dargestellt.  

Merkmale der Berglandschaft beeinflussen die innere Welt des Menschen und das mentale 

Bildsystem.  Bildsystem widerspiegelt sich im Sprachbild der Welt verschiedener Sprecher der Sprache. 

Der Wortbegriff „Monti/Berge/Hory“ wird in Sprichwörtern als mentales Bild des Gebirgsraums 
und des geografischen Systems der Standorte der Nationen dargestellt.  

Merkmale der Berglandschaft beeinflussen die innere Welt des Menschen und das mentale 

Bildsystem.  Bildsystem widerspiegelt sich im Sprachbild der Welt verschiedener Sprecher der Sprache. 

Der Wortbegriff „Monti/Berge/Hory“ wird in Sprichwörtern als mentales Bild des Gebirgsraums und 
des geografischen Systems der Standorte der Nationen dargestellt.  

Merkmale der Berglandschaft beeinflussen die innere Welt des Menschen und das mentale Bildsystem.  

Bildsystem widerspiegelt sich im Sprachbild der Welt verschiedener Sprecher der Sprache. 

Funktion von Sprichwörtern in der Sprache 

• Sprichwörter und Redewendungen jeder Nation haben eine lange
Entstehungsgeschichte: Es handelt sich um „eine vergangene Situation, die dazu dient, den
gegenwärtigen Zustand zu erklären und zu verstehen“

[1, S. 145]. 

• Die Ethnolandschaft ist die geografische Umgebung, die einem Menschen ein Bild der Realität
vermittelt und unbewusst die Bildung des ethnischen Psychotyps beeinflusst.

Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Ethnolandschaft als eigenständiges System ethnischer 
Bilder werden Anhand der Analyse von Sprichwörtern  in drei Sprachen ermittelt. 

Klassifizierung von Sprichwörtern 

Für die kontrastive Klassifizierung von Sprichwörtern wurden die folgenden drei Gruppen von 
Sprichwörtern identifiziert: 

• Sprichwörter, die semantisch transparent sind und in den drei verglichenen Sprachen in ähnlichen
Kontexten verwendet werden; 



• Sprichwörter, die sich in mindestens einer der drei verglichenen Sprachen in der lexikalischen
Zusammensetzung unterscheiden; 

• Sprichwörter und Redewendungen, die sich in ihren nationalen Besonderheiten unterscheiden.

Unsere Forschung konzentriert sich auf die räumlichen Bilder des  Wortbegriffs „Monti/Berge/Hory“ 
in den italienischen, deutschen und ukrainischen Sprachen. Daher berücksichtigen wir Sprichwörter mit 
lexikalischen Komponenten wie: 

Berg, Berg, Berge, Stein, Stein 

Gruppe 1 - Sprichwörter, die semantisch transparent sind und in den drei verglichenen Sprachen 
in ähnlichen Kontexten verwendet werden; 

Gruppe 2 - Betrachtet man die Sprichwörter der zweiten Gruppe, stellen wir fest, dass es in 
jeder Sprache Ausdrücke gibt, die mit bestimmten Objekten und Phänomenen der materiellen 
und spirituellen Kultur eines bestimmten Volkes verbunden sind.  Diese Ausdrücke haben einen 
nationalen Charakter und gehören zum ethnospezifischen Vokabular; 

Gruppe 3 - Sprichwörter und Redewendungen, die sich in den drei Sprachen sowohl in ihrem 
Aufbau als auch in den enthaltenen Lexemen unterscheiden 

• Das ethnolinguistische Weltbild hat aufgrund der Einzigartigkeit „sprachlicher und
außersprachlicher Darstellungen, insbesondere psychomentaler“ in jeder Landessprache
(Nationalsprache) eine eigene Darstellung[11, p. 8].



Im Vortrag wird die Webseite Slavia Tirolensis vorgestellt, die im Rahmen des gleichnamigen FWF-Projekts erarbeitet 
wurde.
Die Seite dient der Präsenta�on und Deutung der Ortsnamen slawischen Ursprungs in Os�rol. Ein Suchfeld gesta�et 
es, nach Einträgen verschiedener Kategorien (Objekte, Etyma, Belege) zu suchen; die Objekte selbst können auch über 
eine Kartenintegra�on ausfindig gemacht werden. Neben der Etymologie werden zu jedem Objekt die bodenständige 
Aussprache sowie die lokalen Belege genannt. Über das zugrunde gelegte Etymon können „Namensve�er“ aus 
anderen Teilen der Slavia (submersa vel non submersa) ermi�elt werden.
Insgesamt soll die Seite ein niederschwelliges Auskun�sportal für Interessierte jedes Bildungsgrads darstellen.

Emanuel Klotz: Slavia Tirolensis
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Abstract zur 48. Österreichischen Linguistiktagung in Innsbruck (Dez. 2024), Sektion „Namen und Natur“: 

 

Zu slav. *krangu «krǫgъ» ‘Kreis’ und *kranglu «krǫglъ» ‘rund’ in Orts-, Gewässer- 

und Bergnamen (mit besonderer Berücksichtigung der Slavia submersa Österreichs) 

 

Die Ergebnisse von Realproben, also Betrachtungen der Objekte, welche die untersuchten Namen tragen, können stich-

haltige Indizien für die Qualität einer vorgeschlagenen Etymologie liefern. Verwunderlich erscheint hingegen, dass das 

Vorderglied des Namens Grundlsee (Steiermark) aufgrund guter urkundlicher Beleglage fast einhellig (vgl. Šmid 1905: 

2000; Vocelka 1970: 139; Hausner/Schuster 1989–2015: 457; Trummer 1997: 22; Lochner von Hüttenbach 2006: 65; 

Lochner von Hüttenbach 2008: 87; Anreiter 2015: 65–66; lediglich Mader 1986: 38 wenig überzeugend zu einem davon 

abgeleiteten Personennamen) auf jenes Adjektiv zurückgeführt wird, das zu urslavischer Zeit *kranglu «krǫglъ» ‘rund’ 

lautete (zur Notation vgl. Holzer 2020: 17–20), weil die Benennungsmotivation nicht einleuchtet, denn die Form des 

Grundlsees ist nicht einmal mit viel Phantasie als rund wahrzunehmen, vielmehr als länglich oder allenfalls leicht oval; 

zudem ist anhand der auf jeder Landkarte ersichtlichen Isohypsen, welche den See im Norden und im Süden begrenzen, 

nur sehr schwerlich vorstellbar, dass der Grundlsee früher rund war. 

Für eine Erklärung dieses etymologischen Problems müssen andere Objekte, deren Namen dasselbe Etymon (oder eine 

Ableitung davon) in sich tragen, betrachtet werden, wofür dank der Verbreitung dieses Wortes in fast allen Slavinen 

(vgl. Miklosich 1886: 142; Derksen 2008: 251; Klotz 2023: 16) umfangreiches Namenmaterial zur Verfügung steht (für 

eine spärliche Auswahl vgl. Šmilauer 1970: 102). Es zeigt sich, dass manche *kranglu «krǫglъ» inkorporierende Gewäs-

sernamen (etwa polnische) tatsächlich runde Gewässer bezeichnen, aber andere mit demselben Etymon benannte Gewäs-

ser (auch Orte und Berge) überhaupt nicht rund sind. Dieses Resultat ist unbefriedigend, denn es lässt in keine Richtung 

Schlüsse zu. Eine romanische Parallele (kroat. Krknȁta zu lat. *circināta; vgl. Holzer 2007: 109; 2011: 118) belegt, dass 

die Benennung nicht-runder Objekte mit Wörtern für ‘rund’ nicht nur innerslavisch vorkommt, was an die ebenfalls nicht 

dem Wortsinn nach zu verstehenden Benennungen von Flüssen als ‘weiß’ und ‘schwarz’ in vielen europäischen Spra-

chen erinnert (vgl. Holzer 1994/5: 38). 
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Abstract zum Vortrag 
 

Griechisch – Schlüsselsprache oder Randsprache? – 

Archaismen und Neuerungen des Griechischen 

 

In diesem Vortrag wird die Stellung des Griechischen im Verhältnis zu seinen 

Nachbarsprachen betrachtet. Während es im phonologischen System wie das 

Hethitisch-Anatolische und das Armenische Archaismen (besonders Laryngale 

im Anlaut) bewahrt hat, hat es auf dem Gebiet der Morphologie, besonders der 

Deklination Neuerungen vollzogen, und im Bereich des Grundwortschatzes sind 

mehrere Substantive durch ererbte Synonyme oder Neologismen verdrängt wor-

den. Angesichts der relativ engen Verwandtschaft des Griechischen mit dem In-

doiranischen einerseits und dem wesentlich archaischeren Charakter des Hethiti-

schen (vor allem in morphologischer Hinsicht) gegenüber allen anderen indo-

germanischen Einzelsprachen andererseits wird man dem Griechischen lediglich 

den Rang einer Randsprache, nicht aber einer Schlüsselsprache zuweisen kön-

nen. 

 

In this treatise the position of Greek in relation to its neighbour languages is dis-

cussed. Whereas the Greek language has conserved some phonological archa-

isms (especially laryngeals in initial sound) like Armenian and Hittite, in the 

morphological field it has realized some innovations. Within Greek elementary 

vocabulary many nouns are substituted by inherited synonyms or neologisms. In 

view of its near affinity with Indo-Iranian, – and on the other hand of the archaic 

character of Hittite, compared with all the other Indo-European languages 

(above all in regard to ist morphology), the Greek language cannot be judged as 

a „key language“ like Hittite, but only as a frontier language. 

 



Anna Tappeiner 

Subjektive Konzeptualisierungen von regionalen Sprachlagen in Südtirol 

 

Südtirol, ein Gebiet im Süden des deutschen Sprachraums, das politisch zu Italien gehört, ist nicht nur 

eine mehrsprachige Provinz, sondern weist auch innerhalb des Deutschen viel Variation auf. Der 

Südtiroler Dialekt nimmt eine wichtige Stellung ein; in der mündlichen Kommunikation wird fast 

ausschließlich Dialekt verwendet, während die Standardsprache wenigen mündlichen Situationen 

vorbehalten ist. Die Erforschung regionalsprachlicher Varietäten zwischen Dialekt und 

Standardsprache stellen nach wie vor ein Desiderat dar (vgl. Glück et al. 2019; Lanthaler 2007; 

Rabanus/Bidese/Dal Negro 2019). 

Aus Perspektive der Spracheinstellungsforschung und Perzeptionslinguistik (vgl. Soukup 2019; 

Purschke/Stöckle 2019; Kleene 2020) wird die Sicht der Sprachteilnehmer:innen und deren 

Einstellungen und Wahrnehmungen zu ihrer eigenen regionalen Variation in den Mittelpunkt gestellt. 

Dies wurde für Südtirol erst punktuell unternommen, z.B. in Hinblick auf Spracheinstellungen in 

spezifischen Kontexten (vgl. z.B. Leonardi 2022) oder mit perzeptionslinguistischen Methoden (vgl. 

z.B. Schwarz/Stöckle 2017); dabei ist Südtirol häufig eines von mehreren untersuchten Gebieten (vgl. 

z.B. Kleene 2019, 2020). Eine vertiefende Untersuchung der Perspektive von linguistischen Laien in 

Südtirol auf ihr Repertoire von Sprachlagen im Dialekt-Standard-Kontinuum vor dem Hintergrund der 

soziolinguistischen Besonderheiten dieses Gebiets hat es bisher noch nicht gegeben.  

Hier setzt dieses Dissertationsprojekt an, dessen Fokus auf den subjektiven Konzeptualisierungen des 

vertikalen Sprachlagenspektrums in Südtirol liegt. Das Ziel besteht in einer systematischen 

Beschreibung von individuellen Wissensbeständen und mentalen Konzepten einzelner Sprachlagen 

sowie einer Modellierung übergreifender Sprachlagenspektren, wobei besonderer Fokus auf den 

Einfluss von Mobilität gelegt wird. Dafür werden Leitfadeninterviews und Dialektalitätsurteile in den 

Erhebungsgebieten Burggrafenamt und Passeier durchgeführt sowie südtirolweit ein ergänzender 

Fragebogen erhoben.  

In diesem Vortrag werden erste Ergebnisse der bisherigen Erhebungen präsentiert, eine Beschreibung 

einzelner individueller Sprachlagen im Kontext spezifischer Mobilitätserfahrungen vorgenommen und 

ein Ausblick auf mögliche Typen von Sprachlagenspektren gegeben.  
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Phonological constraints on the processing of cognates and loanwords in L2 

 

Isabella Fritz, Josh Booth & Aditi Lahiri 

 

Language and Brain Laboratory, Faculty of Linguistics, Philology and Phonetics, University of 

Oxford 

 

In linguistic research, synchronic, diachronic and experimental evidence are not usually combined to 

address issues about phonological representations. Although present-day speakers do not have 

knowledge of the history of their own native language, grammars are pertinacious and past 

developments leave their mark on the synchronic system in systematic ways, which must be processed 

by the present-day speaker. Other than cognates (inherited words), loans are systematically adapted to 

the phonology of the native language. Our focus is on the constraints that phonological 

representations can have on the processing of cognates and loans particularly in a second language 

(L2). How does the individual native phonology of the German or Dutch native speaker constrain the 
processing of English as L2? Two issues need to be addressed. First, all three languages share 

inherited words, i.e. cognates: D bed, E bed, G Bett. But all three have also borrowed from Romance 

languages particularly Latin and Old French. These have been adapted according to the native 

phonology of the different languages: D paníek, E pánic, G Pánik. To what extent is the current native 

speaker of Dutch and German influenced by their native phonology of cognates and loans? What 

implications do the historical origins of words (i.e. whether they were borrowed or inherited) and the 

ways in which they have developed or been adapted have for native speakers of the modern 

languages? 

 

We will present results from neurolinguistic experiments where we investigated how highly proficient 

L2 speakers of English process phonological word structures that diverge to different degrees and on 

different levels from their native counterparts. e.g., for loans different stress placement: English 

réptile vs. German Reptíl; for cognates segmental differences: English thunder [ˈθʌndə], German 

Donner [ˈdɔnɐ]? In our experiments, we employed a priming paradigm with a lexical decision task, 

where participants heard part of a word (fragment prime), followed by a target word appearing on the 

screen. The participant then had to decide via a button press whether or not the word on the screen is 

an actual word in English. We recorded accuracies, reaction times and brain responses via EEG 

(electroencephalography).  

 

Ultimately, our studies show that the history of a language impacts the native system and diachrony 

cannot be ignored when conducting research into the synchronic system. This is particularly true 

when looking at bilingual processing, where phonological correspondences may facilitate or inhibit 

word recognition and processing.  

 



Reinforcing understudied languages through translation: a case study 

Maria Koliopoulou 

The present study explores understudied languages not only competing with the country’s 

official language but also with each other, as is the case in Ivory Coast is where French is the 

official language alongside with between 40 and 80 native languages. Most of them are not 

documented, despite the fact that they are used extensively for oral communication. The locals 

use more than one native language in daily life suggesting a very strong case of multilingualism 

(Ahoua 2006).  

The documentation and the linguistic analysis of these languages were at the centre of the 

DAAD research programme “Côte d'Ivoire: Language in Cultural Context”. One of the project 

actions involved the translation of specialized texts into poorly documented languages as a 

means to reinforce the use of the language and support its further development through written 

communication. This particular action involved the creation of a small-scale corpus with 

translations from English into the five selected native Ivorian languages, namely Anyi, Baule, 

Dyula, Ebrie, Samogokan. On the basis of this corpus, various translation strategies were 

investigated, especially those retrieved in case of non-equivalence.  

Creating a new name does not necessarily mean creating a lexical unit ex nihilo, i.e. a 

neologism or a neonym, to use Rondeau’s term (1981, cf. Cabré et al. 2012, Humbley 2018). 

The present study explores the three main naming strategies used in cases of non-equivalence, 

namely word formation, sense extension and borrowing (cf. ten Hacken 2020: 143-145). The 

corpus data reveal a strong tendency towards selecting target language-oriented strategies. 

Borrowing as a source language-oriented strategy was also attested. Different ways of creating 

new names are analysed and exemplified, while interesting conclusions are drawn regarding 

the impact of translation in the use of language and its contribution to language planning efforts 

(cf. Djité 2010).  
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Kulturspezifische Prägungen und Einflüsse der Globalisierung im Energie(wende)diskurs in Deutsch-
land und Italien 
Federico Collaoni, Istituto di Studi Germanici, Rom 
Iris Jammernegg und Sonja Kuri, beide Università degli Studi di Udine 
 
Auf der Basis von forschungstheoretischen und forschungspraktischen Überlegungen zu einer verglei-
chenden Diskursforschung (vgl. dazu u.a. Rocco/Schafroth 2019) sollen im vorgeschlagenen Beitrag 
anhand von Online-Kommunikaten ausgewählter Akteure des deutschen und italienischen Energiesek-
tors mittels quantitativ informierter qualitativer Analyse die sprachliche Verfasstheit salienter Aspekte 
des Energie(wende)diskurses in den beiden Ländern kontrastiv herausgefiltert werden. Neben den sys-
temischen Unterschieden von Deutsch und Italienisch und den einzelsprachlich geprägten Text(sor-
ten)traditionen sollen auf dem Hintergrund der unterschiedlichen geologischen, sozialen und wirt-
schaftlichen Gegebenheiten der Diskurse auch Metaphern und Topoi (vgl. dazu u.a. Bubenhofer 2009, 
Spieß 2011; 2024) in den Blick genommen werden, die einerseits kulturspezifisch geprägt sind, ande-
rerseits aber auch von der Globalisierung beeinflusst werden. 
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Khrystyna Dyakiv, Institut für Deutsche Sprache, Mannheim 
Sprachliche Dynamik des Kriegswortschatzes mit Hilfe von IDS-Tools 
 
Der Beitrag beleuchtet die sprachliche Dynamik im Zusammenhang mit den Wörtern „Krise“, 
„Konflikt“ und „Krieg“ im deutschen Diskurs, insbesondere im Kontext der aktuellen 
Situation in der Ukraine. Ausgehend von der zunehmenden Omnipräsenz dieser Begriffe in 
der öffentlichen und medialen Berichterstattung, untersucht der Beitrag, wie und warum 
bestimmte Wörter verwendet werden und welche semantischen Unterschiede sie aufweisen. 
Dabei wird herausgestellt, dass diese Begriffe oft synonym gebraucht werden, ihre 
Bedeutungen jedoch in der sprachwissenschaftlichen und diskursanalytischen Betrachtung 
klar differenziert sind. 
Die Forschung greift auf verschiedene linguistische Methoden zurück, darunter 
Korpusanalyse und die Nutzung von Tools wie dem OWID und DeReKoVecs, um die 
Verwendung und Entwicklung der Begriffe im deutschen Sprachgebrauch zu analysieren. Der 
Beitrag zeigt, dass die Unterscheidung und Wahl dieser Wörter sowohl in der politischen als 
auch in der medialen Kommunikation eine wichtige Rolle spielt, da sie nicht nur die 
Wahrnehmung der Ereignisse beeinflusst, sondern auch deren rechtliche und politische 
Implikationen. Anschließend wird argumentiert, dass das Verständnis dieser sprachlichen 
Unterschiede entscheidend für eine adäquate und differenzierte Berichterstattung über 
geopolitische Ereignisse ist, da sie das Ausmaß und die Natur der Auseinandersetzungen 
präziser widerspiegeln. 
Zudem werden neue Wörter und neue Bedeutungen analysiert, die den Wortschatz aus den 
Themenbereichen Politik, Militär, Menschen, Reisen, Alltag, Soziales sowie Geschichte 
ergänzen und erweitern. Obwohl die Ergebnisse noch nicht rückblickend sind, kann man 
schon einige Tendenzen anhand der Wortschatzentwicklung und Sprachveränderungen in 
Zeiten des russisch-ukrainischen Kriegs erkennen. Welche Wörter den Diskurs dauerhaft 
prägen werden, in Wörterbücher gelangen, zu Historismen oder Archaismen übergehen oder 
als Okkasionalismen bleiben, wird sich erst im Laufe der Zeit zeigen. 
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Teréz Mirjam Brdar (Loránd Eötvös University, Budapest) 

How does the use of vocabulary learning strategies differ concerning L2 English or L3 

Spanish? ‒ A questionnaire study of Hungarian university students majoring in foreign 

languages 

 

Vocabulary learning strategies (VLS) are a widely researched area in applied linguistics; 

however, several research gaps can still be found. Present study is aimed to fill in such a gap, 

as it sheds light on the VLS preferences of students majoring in English as L2 or Spanish as L3 

in Hungarian universities and on the differences in the strategy use related to the two languages. 

The study was conducted with the participation of 52 university students at a Hungarian 

institution recruited by convenience sampling. A questionnaire was designed based on the VLS 

taxonomy of Schmitt (1997), adopting and modifying items from previous studies (Schmitt, 

1997; Jiménez Catalán, 2003; Laffey, 2020) and adding new items by the researcher. After the 

reliability analysis of the scales with the statistical software JASP, descriptive statistics was 

applied to calculate the mean values of the use of each strategy item and the different 

subcategories of discovery and consolidation strategies. Following these steps, Paired-Samples 

T-Tests were conducted to compare the use of the subcategories, and Independent-Samples T-

Tests to compare the learners of the two different languages. Results indicate that determination 

strategies are preferred to discover the meaning of new words and metacognitive strategies to 

consolidate the meaning of words with the meaning already known. Significant differences 

were found as well between English and Spanish majors, as the learners of Spanish tend to use 

more widely social discovery and cognitive strategies than the learners of English. According 

to the results, Spanish majors can be characterised with a significantly more frequent use of 

some strategies such as guessing meaning with the help of a cognate in another language they 

learn or the use of wordlists and flashcards. On the other hand, some strategies were found to 

be significantly more frequently used by English majors, such as connecting the word to the L2 

definition or using L2-language media. 
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Abstract 

Motivationsfaktoren beim Erlernen der deutschen Sprache in Nordmazedonien 
 
 
Das Ziel dieser Studie ist es, die Motivation der Deutschlernenden in Nordmazedonien zu 

untersuchen und analysieren. In Nordmazedonien spielt das Erlernen der deutschen Sprache 

eine zunehmend bedeutende Rolle, sowohl im Bildungssystem als auch in der Gesellschaft. Die 

Motivation der Deutschlernenden in diesem Land wird durch eine Vielzahl von Faktoren 

beeinflusst. Einer der Hauptgründe ist der Wunsch nach besseren beruflichen Perspektiven, da 

Deutschkenntnisse in verschiedenen Berufsfeldern, insbesondere in den Bereichen Wirtschaft, 

Technik und Medizin, als wertvolle Qualifikation gelten. Darüber hinaus ziehen viele junge 

Menschen in Betracht, in Deutschland oder anderen deutschsprachigen Ländern zu studieren 

oder zu arbeiten, was den Erwerb der Sprache notwendig macht. Auch die enge wirtschaftliche 

und kulturelle Zusammenarbeit zwischen Nordmazedonien und deutschsprachigen Ländern 

verstärkt das Interesse am Deutschlernen. Insgesamt ist die Entscheidung, Deutsch zu lernen, 

oft eine Kombination aus pragmatischen, beruflichen und kulturellen Motiven, die das hohe 

Interesse an der Sprache in Nordmazedonien erklären. 

Den empirischen Teil dieses Beitrages bildet eine Umfrage mit Bachelor-Studierenden der 

Südosteuropäischen Universität in Tetovo, Nordmazedonien. Die Umfrage wird durchgeführt, 

mit dem Ziel, die Motivation der Teilnehmenden zur Erlernung der deutschen Sprache zu 

ermitteln.  

 

Schlüsselwörter:  Deutschlernen, Motivation, Nordmazedonien Berufsperspektiven 
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